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(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations-Organ vieler anderer Behörden.) d
Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“

HGSGÄÜCl o ommOnhn- d m n x Sl Mr. 154. Dienſtag, den 4. Juli 1899. 139. Jahrgang.J v v 7 Sonnabend, den 15 5. Juli e er., aus und wurde in einem Wagen ins Militär Rennes, I. Juli. Der Korreſpondent t
z Vorm. 10 Uhr gefängniß gebracht. Er trug einen blauen des „Temps“ in Rennes, der Dreyfus einen

J D. 9 d d 2 r 8 Be
Abonnements auf das im Kommunalbüreau öffentlich an den Meiſt nun und einen Tweifer mit dunklen Gläſern. lugenblick in Nähe ſah, als er im Ge

An Bord der „Sfax“ hat Dreyfus große fängnißhof den Wagen verließ, ſendet ſeinem

v bietenden verpachtet werden. Pachtluſtige r. er e. enKreisblatt“ werden erſucht ſich in dieſem Termin pünkt Entſchloſſenheit gezeigt, obgleich er über ſeinen Blatte folgende Schilderung Dreyfus iſt
5 lich einzufinden Fall kein einziges Wort geſprochen hat. nicht in dem jämmerlichen Zuſtande, wie ihn

8h Ipro 3. Quartal 1899 werden noch fortwährend Die Bedingungen der Verpachtung werden Dreyfus ſcheint abgemagert und gebeugt. Einige beſchrieben. Jchbin weit entfernt da
entgegen genommen. Preis 1 Mark pro im Termin bekannt gemacht Die Haut iſt ſtark gebräunt, aber ſie ſcheint von, behaupten zu wollen, daß Dreyfus mir

gelb durch, was zu der Vermuthung Anlaß nicht wie ein Mann erſchienen ſei, deſſen Ge-
Quartal, ohne Beſtellgeld, durch die Poſt be-
zogen 1,25 Mark.

Expedition
des Merſeburger Kreisblatts.

Merſeburg, den 1. Juli 1899.
2211] Die OekonomieDeputation.

Unter den Rindviehbeſtänden d der Wittwe

Rößler und Heyder zu Röglitz iſt die
Maul und Klauenſeuche ausgebroch en, da

giebt, die Nahrung ſei nicht reichlich geweſen.
Dreyfus hat den Bart ſtehen laſſen; das
Haupthaar iſt ergraut. Jndeß ſcheint ſeine
geiſtige Kraft, ſeine Willensſtärke durchaus
nicht gelähmt. Frau Dreyfus wurde in der

ſundheit vielleicht gründlich erſchüttert iſt;
aber der äußere, allgemeine Eindruck ſcheint
mir einen Mann zu zeigen, der, wenn er ge-
litten hat, ſeinen Nerven, ſeinem Geiſte und
ſeinem Körper eine unglaubliche Widerſtands-

e

gegen unter dem Rindviehbeſtande des Guts früheſten Morgenſtunde von der Ankunft kraft zu verleihen gewußt hat. Er ſieht
ons beſitzers Albert Ratzſch zu Röglitz erloſchen. ihres Gatten benachrichtigt Schon um 29 blutleer, abgemagert, gebeugt aus, das
Diat Bekanntmachun Ermlitz, den 1. Juli 1899. Uhr erhielt ſie Zulaß zu ihm. Es war, wie iſt richtig aber er hat mir doch, indem era J 9. 2216) Der Amtsvorſteher. ſich denken läßt, eine rührende Zuſammen ſeinen Fuß auf das Trottoir ſetzte, den Ein
en Wegen Ausführung der Pflaſterarbeiten kunft. Ein Beamter war zwar anweſend, druck eines Mannes gegeben, deſſen Energie
ſigegauf dem Fürſtendamme wird die Strecke 4,4 Dre ev us hielt ſich aber abſeits. Als Fau Dreyfus und Willenskraft die phyſiſchen Schwächenetherſbhis 4,605 von Montag, den 3. d. Mts. ab, f nach einer Stunde das Gefängniß verließ, zu überwinden gewußt haben. Er iſt wohl
lungeſperrt. Ueber die Ankunft des Hauptmanns war ſie ſehr angegriffen. Sie findet ihren derſelbe Mann, den ich vor mehr alse Der Verkehr kann während dieſer Zeit auf Dreyfus in Frankreich ſind folgende Gatten gealtert. Er weiß durchaus nichts vier Jahren die furchtbare Strafe der Degra-
digeldem am Gaſthofe zu Burgliebenau vorüber Meldungen eingegangen von den Ereigniſſen der beiden letzten dation im Hofe der Militärſchule habe er-
Uhr führenden Wege erfolgen. Rennes, I. Juli. Die Feuer der „Sfax“ Jahre. Morgen reiſen Labori und Demange tragen ſehen. Sein Gang iſt feſt, ſein

Merſeburg, den 3. Juli 1899. kamen geſtern Abend um 9 Uhr von Haliguen hierher, Erſterer auf zwei Tage, Letzterer für Auge iſt lebhaft geblieben, aber der kurze
Der Königliche Landrath. in Sicht, einem kleinen Hafen auf der Halb die ganze Woche. Bart am unteren Rand der Wangen und am

J 2219) Graf d Haußonville. inſel Quiberon. Die Ortſchaft beſteht aus Rennes, 1. Juli. Die Landung war Kinn, ein Bart von röthlichem Blond, huf-
rer e Be k tmachun alten, von Fiſchern e Häuſern. An ſo gut m anikrte daß e Dur eiſenförmig r verändert die Phy- th dieſer Stelle iſt das Meer ſo tief, daß große ſehen konnte. Es hieß nur, Dreyfus ſei ſehr ſ ſiognomie, die ich damals geſehen. DieW Der L e ann Gottl Fahrzeuge ſie ziemlich nahe an die Küſte ermüdet und ſehr gealtert, er ſei ſehr be Haare ſind ergraut, ohne daß es trotzdem

nfel 7 de dere ſt h aben- vorwagen können. Als die „Sfax“ außer wegt, wieder in Frankreich zu ſein, und habe ſchiene, daß der Mann ſehr gealtert ſei i. Be
nge er C de es ihlt Pe Ratigt h v halb des Hafens vor Anker gegangen war, in dem Augenblick, wo er den Fuß ans Land enden wir das hurtig gezeichnete Porträt
z pfüchtet worden en näherte ſich der Schleppdampfer und nahm ſetzte, die Hand vor die Augen gelegt. Der durch das Koſtüm: Kapitän Dreyfus war

e e r r en a en eG. 8 eine Kompagnie Jnfanterie aufgeſtellt. Neu- ieg einer Seite Extrazug, der er einen graue eberzieher trug. Er hatte2210) re gierige waren kaum zur Stelle; Wind und direkt nach Rennes ging. Beim Eintritt in einen weichen Filzhut auf, deſſen niederge-
Regen hatten ſie vertrieben. Eineinhalb die Zelle brach Dreyfus in heftiges Weinen ſchlagene Krempe einen Theil ſeines Geſ ſichts

en Die diesjährige Nutzung des Hartobſtes an Kilometer weſtlich von Haliguen liegt Qui- aus. Seine Geſtalt war leicht gebeugt, der verbarg. Vom Augenblick der Landung im
eltli den Kommunal Anpflanzungen vor dem beron, der Endpunkt der Bahnlinie, die von Teint gelblich, die hervorſtehenden Backen Hafen Haliguen bis zu dem Eintreffen im
t Klauſenthore, auf dem Gerichtsrain, hinter Aurey nach Quiberon die Halbinſel durch knochen geröthet, doch erſchien er voll ſ Gefängniß bewahrte Dreyfus ein abſolutes
Zug der weißen Mauer, hinter der Gehölzſchule ſchneidet. Der Sonderzug für Dreyfus war energiſcher Zuverſicht; ſeine Haare ſind grau Schweigen. Seine Haltung war würdig und
ben und auf dem Wege von der Klaufe nach der um 4 Uhr Nachmittags von Aurey nach geworden, mr Vollbart iſt braun mit einem r er ſchien entſchloſſen, den bevor
r Königsmühle, ſoll Quiberon abgelaſſen worden. Dreyfus ſtieg l Stich ins Weiße. ſtehenden Kampf aufzunehmen.

m v r e 2 c zn 1 Das Geheimniß von Lichterglanze, W dem e enee tickte Gegenwart r r h auf t die Uebrigen r ſehen zu müſſen. Sie flatterte in dem
el die Barockuhr, die ein Ahnherr der Ebersperge ertrug. Fand Plock auch einigen Troſt in weitläufigen Zimmer umher beſichtigte dies(21 9 r aus Paris Riitgebreet, We er Geſandter am der Ueberzeugung, daß ſie ihrem Gatten, der und das und lockte den Bräutigam mit neu-

Birkenried. Hofe des greiſen Louis' XIV. geweſen war ſich ſo wie immer gab, nichts von jenem ſgierigen Fragen an ihre Seite. Als ſie aber
e und alle die hundert Zeugen längſt vergangener Auftritte geſagt, den er ihr im Salon der merkte, daß Wladimir, um ihr Auskunft über

tio Roman von Carl Ed. Klopfer. Epochen, die das rieſige Zimmer erfüllten, ſeligen Tante gemacht hatte, ſo mußte jede dieſe Alterthümer geben zu können, ſich an
(94. Fortſetzung.) ſchienen wie aus einem Märchenſchlafe erwacht, Hoffnung, in Zukunft vielleicht noch ihre volle Plock wenden mußte, der ja von allen An-

Er, der zu dieſer Jahreszeit auch von der mit grämlichem Erſtaunen die ſechs Perſonen Verzeihung zu erlangen, ja eben durch die weſenden der genaueſte Kenner des SchloſſesGuts wirthſchaft nur wenig in Anſpruch zu betrachten, die da um den herhaltmißelatig Vorausſicht ſeiner baldigen Entfernung ge und ſeiner Einrichtung war, ſo mußte ſie

genommen werden konnte, lag halbe Tage winzigen Tiſch in der Mitte ſaßen. knickt werden. Ganz aus ſeinen Dienſten auch dieſes Mittel zu einem vertraulichen
lang auf dem Sopha in ſeinem Zimmer und Ja, es waren ſechs Perſonen bei dem entlaſſen würde ihn Morawinski nicht; aber Gedankenaustauſch mit dem Geliebten fallenhüllte ſich in Tabaksrauch ein. Sein moraliſches Mahle Morawinski hatte gemeint, daß bei der Abſchied von Birkenried, das heißt von laſſen.
Siechthum warin ein anderes, nochgefährlicheres einem Feſte wie dem heutigen auch Derjenige der Nähe Eglantines, traf ihn jetzt härter, Nur Eines war noch in dem Zimmer, was
Stadium getreten: in das der Stumpfheit. nicht fehlen dürfe, dem er mittelbar das als materielles Elend, wie er es ſchon ge- ſie intereſſirte, ein altes Klavier, das hart an
Hatten ſie früher gemeinſam gelitten, ſo Recht verdankte, in dieſen Räumen Gaſtgeber nugſam kennen gelernt hatte. Hätte es noch dem mittleren der drei Rieſenfenſter ſtand.
hatten ſie in dieſem Aneinanderſchmiegen zu ſein. Doktor Plock verhielt ſich heute eines Momentes bedurft, ſeine wahnſinnige „Ah! ein Flügel? Wer hat auf dieſem
doch auch noch einen wehmüthigen Abglanz übrigens beſcheidener als ſonſt. Er geizte Leidenſchaft Eglantine hatte ſie mit dieſem geſpielt
von Glück gefunden, aber nun begannen ſich
ihre Wege bereits zu ſcheiden.

Durch den Umſtand, daß die Familien-
trauer auch keine Verlobungsanzeige zuließ,
waren die Brautleute wenigſtens von der
läſtigen Pflicht befreit, Vratulationsbeſuche
zu empfangen und zu erwidern. Man feierte
die Verlobung auch nur ganz im Stillen, zu

nicht mehr darnach, in dieſer Geſellſchaft den
geiſtreichen Plauderer zu ſpielen. Er hatte
wirklich nur dem beſtimmt ausgeſprochenen
Willen ſeines gräflichen Freundes nachgegeben,
als er überhaupt erſchienen war. Er wußte
ja, was das leiſe Naſenrümpfen zu bedeuten
hatte, mit welchem ihn die Braut des Haus-
herrn gefliſſentlich überſah. Sie war immer

Worte nur zu gut charakteriſirt, wie er es
ja ſtündlich empfand für dieſe herrliche
Frau noch zu beſtärken, ſo wäre es durch die
feindſelige Schroffheit geſchehen, mit der ſie
ihm jetzt entgegentrat.

Das Mahl trug nicht den heiteren Charakter,
den man ſich erhofft hatte. Zwei der Damen
waren durch die Anweſenheit des jungen Plock

„Meine Mutter,“ erwiderte Wladimir leiſe.
„Sie hat das Inſtrument allerdings ſeit
ihrer unglücklichen Heirath nicht mehr berührt.So ſteht es alſo ſchon ſinfnddreif zig Jahre

lang unbenutzt, und ich glaube, es iſt ſeitdem
gar nicht mehr geöffnet worden.“

Dieſe Bemerkung bewog Käthe, die Hand
wieder zurückzuziehen, die ſie ſchon nach dem

erſt auf Rebenſtein und am nächſten Abend ſeine Feindin geweſen, und es war leicht zu verſtimmt, die Baronin ſtritt ſich insgeheim Deckel des Jnſtrumentes ausgeſtreckt hatte.
auf Birkenried. Morawinski wollte es ſich errathen, daß ſie die erſte günſtige Gelegenheit wieder mit ihrem Zipperlein, das ihr an Aber da griff er raſch zu, drehte den kleinenja nicht nehmen laſſen, die Brünows bei benützen würde, den Verlobten oder mindeſtens dieſer üppigen Tafel die ſtrengſte Diät auf- Schlüſſe l, der im Schloſſe ſteckte, und ſchlug

dieſer Gelegenheit als die erſten Gäſte ſeines doch den Gatten zur Verabſchiedung dieſes erlegte, und war Brünow an und für ſich den Kaſten auf.
Hauſes zu bewirthen. unliebſamen Menſchen zu veranlaſſen. Die längſt nicht mehr der Mann, eine Tiſchge- „Nein, Du n Beſitz davon ergreifen,

Bei dieſem Verlobungseſſen wurde der zweite Perſon in dieſer kleinen Tafelrunde, r zu beleben, ſo war es der n Liebſte! Könnt es denn ſchöner wieder ein-große alterthümliche Speiſeſaal des Schloſſes die ihn als „Luft“ behandelte, war die junge der ſich von der verdriet lichen Miene ſein geweiht wer wen als durch Deine Hände?“

zum erſten Male wieder in Benutzung Baronin. Sie überhörte es ſehr auffallend, Braut bedrückt fühlte, noch weniger.
genommen. Da ſtrahlte der alte Kronleuchter als er einmal das Wort an ſie zu richten Sobald es mit Anſtand geſchehen konnte, (Fortſetzung folgt.)
aus venetianiſchem Glaſe wieder in vollem l wagte. Es war augenſcheinlich, daß ſie ſeine I ſtand Käthe auf, um den Menſchen nicht l
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Nummer 154. 1899. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Dienſtag, den 4. Juli.

Rennes, 1. Juli. Jhren Pariſer An
gehörigen telegraphirte Frau Dreyfus, ſie und
ihr Gatte ſchluchzten minutenlang, ohne
Worte zu finden; dann rief er die Namen
der Kinder. Frau Dreyfus meint, die Haupt-
ſache ſei jetzt, dem Fieber entgegenzuwirken,
welches ihn, wie er angab, häufig befällt.
Sie verließ in großer Niedergeſchlagenheit
ſeine Zelle. Heute Abend hatte Frau
Dreyfus eine weitere Unterredung mit ihrem
Gatten. Die Kinder von Dreyfus bleiben
bis zum Ende des Prozeſſes bei ihrer Tante,
um jede Jndiskretion zu vermeiden, denn ſie
glauben noch immer, daß ihr Vater verreiſt
ſei. Der Direktor des Militärgefängniſſes
erhielt Befehl, Dreyfus mit größter Güte zu
behandeln. Beim Beſuche des Direltors be-
theuerte Dreyfus entſchieden ſeine an chuld.
Seine Vertheidiger Labori und Demange, die
ſich morgen hierher begeben, überbringen
Dreyfus ein ſchriftliches Memorandum, worin
ſie ihm in klarer Weiſe die Vorgänge der
letzten Jahre erzählen. Dreyfus ſoll das
Heft im Gefängniß leſen.

v 9mPreußiſcher Landtag.
Haus der Abgeordneten.

(Sitzung vom 1. Juli.)
Am Miniſtertiſch: Schönſedt.
Auf der Tagesordnung des gut beſetzten Hauſes

ſtehen zuerſt Berichte der Wahlprüfungskommiſſion.
Für gültig werden erklärt die Wahlen der Abgg.
v. Grabski (Pole) Dr. Barth-Poſen (konſ.), Kuhr
(fr. Vgg.) und Macco (nl.); beanſtandet, die Wahl
des Abgg. v. Colmar-Meyenburg (konſ.)

Nach debatteloſer Annahme der Ausführungs-
geſetze zum Reichsgeſetz über die Zwangsverſteigerung
und zum Handelsgeſetzbuch trat das Haus in die
zweite Leſung des Geſetzes über die freiwillige
Gerichtsbarkeit ein.

Die erſten Artikel
Annahme.

Eine längere Debatte gab es erſt beim Art. 124,
der den Bezirken Oſtfriesland, Harlingerland und
Osnabrück das beſtehende Jnſtitut der beeidigten
Auktionatoren zur Vornahme öffentlicher Verſteige-
rungen belaſſen will. Die Kommiſſion hat beſchloſſen,
für den Bezirk Osnabrück dieſe Einrichtung aufzuheben.

Dr. Hahn (B. d. L.) bekämpfie in längeren
Ausführungen den Kommiſſionsvo ſchlag und legte
die Eigenart der Bezirke Oſtfriesla h ind Osnabrück
dar und beantragte die beeidigten Auktionatoren
für Osnabrück und Stade zu belaſſen. Aehnliche
Anträge wurden von nationalliberaler Seite geſtellt.
Das Ergebniß der Debatte war die Ablehnung
ſämmtlicher Abänderungsanträge und Wiederher-
ſtellung der Regierungsvorlage. Der Reſt des Ge-
ſetzes wurde debattelos angenommen.

Es folgt die erſte Berathung der Vorlage betr.
Bereitſtellung von zehn Millionen aus dem Reſerve
fonds der Rentenbanken und Zwiſchenkredite für
Zwecke der Rentengutsbildung ſeitens kredit
würdiger Privatperſonen. Während Abg. Dr.
Hirſch (fr. Vp.) die Vorlage vom Standpunkte
ſeiner Partei aus bekämpfte, ſtellte Abg. Frhr. von
Wangenheim C(Vorſitzender des Bundes der Land-
wirthe) ſich auf einen durchaus ſreundlichen Boden
und beantragte Ueberweiſung an die Kommiſſion.
Am liebſten wäre ihm eine rein ſtaatliche Durch
führung der Rentengutsbildung. Da dies nicht zu
erreichen, müſſe man ſich mit einer Förderung der
Rentengutsb' ldung durch finanzielle Unterſtützung be-
gnügen. DerStaat müſſe ſein Augenmerk daraufrichten,
daß die Rentengüter exiſtenzfähig ſind, ſonſt be-
ſchwöre man ein großes Elend herauf. Jn dem
ſelben Sinne ſprach ſich Graf Kanitz aus, der auf
die Gefahren eines ſteten Rückgangs der Ertrags-
fähigkeit ländlicher Grundſtücke hinwies.

Hierauf wurde die Vorlage zur Prüfung an die
Kommiſſion verwieſen, nachdem ſich namens der
Nationalliberalen auch Abg. Möller daſür aus-
geſprochen hatte.

Es folgten Petitionsberichte, die nur perſönliche
Angelegenheiten betrafen.

Nächſte Sitzung: Montag.

aPolitiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 2. Juli. (Hoſnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer hörte geſtern, Sonn-
abend, Vormittag an Bord der „Hohenzollern“
den Vortrag des Geh. Raths Dr. v. Lucanus
und fuhr ſpäter nach Lübeck. Jm Rathhauſe
fand Frühſtück ſtatt. Von hier aus begab
ſich Se. Majeſtät nach Travemünde und
hatte dort eine lange Unterredung mit dem
Fürſten Herbert Bismarck. Alsdann fand
Regatta ſtatt. Abends 11 Uhr kehrte der
Kaiſer an Bord der „Hohenzollern“ zurück.
Heute früh hielt der Monarch an Bord der
„Hohenzollern“ Gottesdienſt ab.

Der Kaiſer hat nach dem Abſchluß des
Karolinen Vertrages folgende Aus zeich-
nungen verliehen. Der deutſche Botſchafter
von Radowitz in Madrid erhielt das Groß-
kreuz des Rothen Adlerordens mit Eichenlaub
und Schwertern am Ring und mit der könig-
lichen Krone in Brillanten, der Unterſtaats
ſekretär im Auswärtigen Amt, Frhr. von
Richthofen, die königliche Krone zum Rothen
Adlerorden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub und
der ſpaniſche Botſchafter in Berlin, Mendez
de Vigo, das Großkreuz des Rothen Adler-
ordens.

Der Herzog und der Prinz von Connaught
haben auf das Thronfolgerecht in den
Herzogthümern Coburg und Gotha zu

gelangten debattelos zur

Gunſten des Herzogs von Albany verzichtet.
Zum Vormund für den Herzog von Albany
iſt der Erbprinz von Hohenlohe-Langenburg
beſtellt, der nach dem Entwurf für das Regent-
ſchaftsGeſetz auch Regierungs-Verweſer werben
ſoll, wenn der Herzog von Albany minder-
jährig den Thron beſteigen ſollte.

Jn der Kirchengemeinde Sande (Kreis
Stormarn) waren vor einigen Monaten zwei
Sozialdemokraten in den Kirchen-
vorſtand gewählt worden. Der Synodal-
Ausſchuß der Propſtei Stormarn hatte aber
die beiden Kirchen-Aelteſten nicht beſtätigt,
weil, wie es in dem Beſcheide heißt, „durch
deren thatſächliche und ausgeſprochene Zuge-
hörigkeit zur ſozialdemokratiſchen Partei, deren
Stellung zur Kirche und zum Chriſtenthum
anerkanntermaßen feindlich iſt, es ausge-
ſchloſſen erſcheint, daß die betreffenden Herren
die Pflichten der Kirchen-Aelteſten in einer
dem Beſten der Gemeinde und dem kirchlichen
Frieden dienenden Weiſe erfüllen können.“
Nunmehr hat aber das Konſiſtorium in Kiel
dieſe Entſcheidung des Synodal- Ausſchuſſes
aufgehoben und erklärt, „daß die Zugehörig-
keit zur ſozialdemokratiſchen Partei an ſich
kein Grund ſei, jemand die Fähigkeit zur
Bekleidung eines kirchlichen Amtes abzu-
ſprechen.“ Mit dieſer Auffaſſung befindet ſich
das Konſiſtorium in unlösbarem Widerſpruch
zu den ſonſtigen Organen der evangeliſchen
Kirche.

Darmſtadt, 1. Juli. Die Zweite Kammer
der Heſſiſchen Stände hat heute den Antrag
des Abgeordneten Dr. Oſann auf Ein-
führung einer Junggeſellenſteuer
mit allen gegen 17 Stimmen angenommen.
Dieſer Beſchluß rief im Hauſe große Heiter-
keit hervor. Zur Vermögensſteuer wurde
nach einem Antrage Ulrich eine ſtarke
Progreſſion beſchloſſen.

Herne, 1. Juli. Seit heute früh 5 Uhr
halten Kavallerie- und Jnſanterie-
patrouillen die Chauſſee beſetzt, um den
Arbeitswilligen Schutz zu gewähren. Die er-
ſchoſſenen Bergleute wurden heute Morgen
um 5 Uhr beerdigt. Dem Zuge folgten nur
die nächſten Anverwandten, ſowie einige
Männer und Frauen. Zur Verhütung von
Ruheſtörungen waren im Krankenhauſe und
auf dem Friedhofe zahlreiche Schutzleute auf-
geſtellt, indeſſen kam es nirgends zu Ruhe-
ſtörungen.

Herne, 1. Juli. Bei der heutigen
Frühſchicht fehlten auf der Zeche: „v. d. Heydt“
von 422 Mann 32, „Julia“ von 349 Mann
31, „Friedrich der Große“ von 820 Mann
119, „Conſtantin der Große“ von 236 Mann
12, „Montcenis“ von 931 Mann 42, „König
Ludwig“ von 1000 Mann 900, „Pluto“ von
622 Mann 20, auf „Shamrock“ I bis II iſt
alles angefahren. Neu hinzugekommen iſt
die Zeche „General Blumenthal“, wo von
700 Mann 224 fehlten, und „Recklinghauſen“
wo von 507 Mann 22 Mann fehlten. Eine
heute Nacht in der Brucher Heide ſtattgehabte
Verſammlung wurde durch Militär geſprengt.

7 ßFürſt Herbert Bismarck
Reichskanzler

Wie an anderer Stelle der vorliegenden
Nummer mitgetheilt wird, hat vorgeſtern
in Travemünde Kaiſer Wilhelm eine lange
Unterredung mit dem aus Friedrichsruh ein-
getroffenen Fürſten Herbert Bismarck gehabt.
Jn der Preſſe wird die Zuſammenkunft des
Kaiſers mit dem ehemaligen Staatsſekretär
lebhaft kommentirt, und wohl nicht mit Un-
recht. Wenn es dem Kaiſer nur darauf an-
kam, mit dem Fürſten Bismarck eine Unter-
redung von minderer Wichtigkeit zu pflegen,
ſo hätte ſich wohl auch eine andere Gelegen-
heit dafür geboten, es muß alſo irgend
welche Veranlaſſung vorgelegen haben, den
Fürſten Bismarck in eine lange Unterredung
zu ziehen. Voreilige Politiker laſſen bereits
den Fürſten Hohenlohe, ſowie auch einige
andere Miniſter vom Amte zurücktreten.
Dieſe Kombination halten wir für über-
eilt, aber unmöglich wäre es nicht, daß
Fürſt Herbert wieder ein hohes Amt zu über-
nehmen in nächſter Zeit berufen würde.
Vielleicht bringen ſchon die kommenden Tage
einigermaßen Aufklärung. Einſtweilen ſind
alle Kombinationen der Preſſe, hauptſächlich
betreffend des Fürſten Hohenlohe, mit großer
Vorſicht aufzunehmen.

Eine Seitbetrachtung.
Wie ſehr die im Rechte waren, die an die

Friedens- Konferenz im Haag keine allzu
großen Erwartungen knüpften, zeigt ſich
immer mehr. Wenn auch das Unternehmen
des Zaren nicht ohne Erfolg bleiben wird,
ſo dürfte doch die Hauptſache: die Ab-
rüſtungsfrage, als geſcheitert anzuſehen ſein.

Ob unſere Kinder und Kindeskinder einen
dauernd geſicherten Frieden erleben, mag da-
hingeſtellt bleiben. Einſtweilen noch ruht
die ſicherſte Bürgſchaft für den Frieden in
der beſten Rüſtung in Stahl und Eiſen, zu
Lande und zu Waſſer, in der höchſten wirth-
ſchaftlichen Leiſtungsfähigkeit, in der wärmſten
Hingabe an das Vaterland. Jn den Tagen,
wo China zerfällt, wo das einſt welt
beherrſchende Spanien von der neu in die
Weltpolitik eintretenden nordamerikaniſchen
Union zu Boden geworfen iſt, wo wir in der
kritiſchen Zeit einer neuen Theilung der
Welt, des Zuſammenſtoßens und des Aus-
gleichens der von den Mächten erhobenen
Anſprüche ſtehen, da ſollte es überflüſſig ſein,
immer von neuem verkünden zu müſſen: uns
ſichert nur die eigne Kraft!

Die eigne Kraft hat uns geſichert, und ſie
wir uns weiter ſichern. Trotz aller Wirr-
niſſe ſteht das deutſche Reich am Ende des
dritten Jahrzehnts ſeines noch jugendlichen
Lebens geachtet und gefürchtet da; ſein poli-
tiſches Gewicht unter den Mächten hat nichts
eingebüßt. Wirthſchaftlich aber hat unſer
Vaterland einen Aufſchwung genommen, wie
keiner der europäiſchen Nebenbuhler. Der

deutſche Außenhandel ſteht an zweiter Stelle,
gleich hinter dem engliſchen, dem der Vor-
ſprung mehrerer Jahrhunderte zu Gute
kommt. Die deutſche Jnvuſtrie hat ſich Ab-
ſatzgebiete in allen Theilen der Erde erobert
und vielfach ſelbſt den engliſchen Wettbewerb
aus dem Felde geſchlagen. Trotzdem die
deutſche Auswanderung im Laufe der Jahr-
zehnte Millionen unſerer Landsleute als
„Kulturdünger“ andern Ländern geliefert hat,
zählt das deutſche Reich jetzt 54 Millionen
Einwohner, die jährlich um rund 800000
wachſen. Deutſchland hat 16 Millionen
Seelen mehr als Frankreich, das ihm noch
vor einem Menſchenalter an Bevölkerungs-
zahl ungefähr gleich war, aber aus eigener
Kraſt eine Vermehrung der Nation ſchon längſt
nicht mehr zu Wege bringt.

Die deutſchen Reichsfinanzen und die der
Einzelſtaaten ſind im günſtigſten Zuſtande,
die Lebensbedingungen unſeres Volkes haben
ſich außerordentlich gebeſſert, die Lage gerade
der untern arbeitenden Klaſſen iſt weſentlich
gehoben der Steuerdruck iſt in Deutſchland
geringer als in andern Ländern, im letzten
Jahrzehnt ſind bei uns keine nennenswerthen
Steuer Erhöhungen vorgekommen; unſere
Staatsſchuld beträgt noch nicht den zwölften
Theil der franzöſiſchen. Auf ſozialem Ge-
biete, zum Schutze und zur Wohlfahrt der
Arbeiter, hat das junge Deutſche Reich
Leiſtungen aufzuweiſen, wie in der großartigen
Arbeiter- Verſicherung gegen Krankheit, Unfall,
Alter und Jnvalidität nicht entfernt ein
anderer Staat. Unſere Beamten, Offiziere c.
ſind weit höher beſoldet, haben eine beſſere
Stellung und bieten eine feſtere Stütze des
Staates als anderwärts. Genug, wir haben
wohl Grund zur Zufriedenheit.

Freilich iſt auch bei uns das innere poli-
tiſche Leben vielfach geſchwächt durch Partei-
weſen, durch Kleinlichkeit und Selbſtſucht;
vielleicht noch mehr als anderswo wühlen im
Deutſchen Reiche umſtürzleriſche Elemente den
Boden auf und ſchürt eine vaterlandsloſe
Sozialdemokratie die Unzufriedenheit und den
Klaſſenkampf. Aber unſere Staats-Einrich-
tungen und unſere bürgerliche Geſellſchaft
haben ſich bisher trotz allem fähig erwieſen,
die zerſetzenden Elemente im Zaume zu halten;
die vergrößerte Gefahr zeitigt ſchließlich doch
energiſche Abwehr und feſten Zuſammenſchluß.
Und ſo braucht man auch aus unſern innern
Verhältniſſen, ohne einen Vergleichsmit andern
Staaten, wie Frankreich, OeſterreichUngarn c.
zu unſern Gunſten heranzuziehen, keinen Grund
zur Schwarzſeherei zu ſchöpfen.

Wir haben den rocher de bronze, den
ehernen Fels unſeres Kaiſerthums, unſeres
Heeres, geſunder Staats und Geſellſchafts-
Einrichtungen und des deutſchen National-
geſühls. Das giebt Beruhigung und Sicher-
heit; aber nur dann, wenn wir weiterbauen
und fortſchreiten in jeder Beziehung, wenn
wir die deutſche Kraft auf der Höhe ihrer
Aufgabe halten: Zu des Deutſchen Reiches
und Volkes Wohlfahrt und Ehre!

Cokales.
Merſeburg, den 3. Juli.

Miniſterialerlaß. Der Kultusminiſter
Dr. Beoſſe hat den königlichen Bezirksre-
gierungen neuerdings einen Erlaß zugehen
laſſen, nach welchem die Lehrer weder durch
Berufungsurkunden noch durch Verträge oder
ſonſtige Verhandlungen zum Beitritt zu
Wittwen- und Waiſenkaſſen, ſeien dies privat-
rechtliche Verſicherungen oder öffentlichrecht-
liche Einrichtungen, verpflichtet werden dürfen.

Die Schulferien haben vorgeſtern ihren

Anfang genommen; am 15. d. M. beginnen
die Gerichtsferien.

Ehemalige Angehörige des 36.
Füſilier- Regiments mögen an dieſer Stelle
noch beſonders hingewieſen ſein auf das in
der vorliegenden Nummer enthaltene Jnſerat,
betr. Enthüllung des Regiments Denkmals
bei Verneville am 18. Auguſt d. Js. Es iſt
wünſchenswerth, daß die Betheiligung eine
recht zahlreiche wird.

Die Zukunft unſerer Landwirth-
ſchaft liegt, wie der „Praktiſche Wegweiſer“,
Würzburg, ſchreibt, im maſchinellen Be-
triebe. Dieſer Gedanke mußte ſich jedem
Beſucher der 13. Wanderausſtellung der
Deutſchen Landwirthſchafts Geſellſchaft in
Frankfurt a. M. unwillkürlich aufdrängen,
wenn er die großartigen Maſchinen und die
verſchiedenartigſten Syſteme ſah und ihre
Verwendung beobachtete. Dieſe Zukunfts-
perſpektive wird Manchem vielleicht als
unwahrſcheinlich, wenn nicht gar als unmöglich
erſcheinen, aber bei genauerem Prüfen der
Verhärtniſſe und Umſtände ſich doch als an-
nehmbar erweiſen. Die ſich alljährlich ſteigernde
Noth an menſchlichen Arbeitskräften, dazu die

undimmer größer werdenden Anſprüche
deshalb koſtſpielige Unterhaltung der-
ſelben, laſſen den Gedanken der maſchinellen
Arbeit genügend begründen. Wenn auch in
anderen Ländern mit vorwiegendem Klein-
beſitz die Anſchaffung landwirthſchaftlicher
Maſchinen vorläufig noch verfrüht erſcheint
und bei den prekären Verhältniſſen unmöglich
wird, ſo ſteht dem wieder die Zuſammenlegung
kleiner Parzellen in größere Flächen, ſowie
auch der genoſſenſchaftliche Betrieb und
damit der Ankauf landwirthſchaftlicher Ma-
ſchinen gegenüber. Auch wenn letzteres nicht
möglich wäre, bleibt ein annehmbarer Aus-
weg, wenn unternehmungsluſtige Männer
auf eigne Rechnung landwirthſchaftliche Ma-
ſchinen anſchaffen und gegen Entgelt zur
Benutzung an Landwirthe weitergeben, oder
die Arbeiten im Akkord oder Tagelohn aus-
führen, wie es beiſpielsweiſe ſchon bei den
Dampfdreſchmaſchinen der Fall iſt. Daß
ine Verbilligung der Arbeit und große Er-

ſparniß an Handarbeit bei maſchinellem Be
triebe eine feſtſtehende Thatſache iſt, daran
wird wohl Niemand zweifeln, der nur mit
etwas Verſtändniß und Aufmerkſamkeit die
verſchiedenen Maſchinen beſichtigte und den
Ausführungen erfahrener Landwirthe folgte,
die derartige Maſchinen bereits ſeit Langem
in ihrem Betriebe eingeführt haben.

Poſtaliſches. Der Staatsſekretär des
Reichs Poſtamts hat beſtimmt, daß die
ſtändigen Poſthülfsboten fortan die
Amtsbezeichnung „Poſtbote“ zu führen haben.
Die nicht ſtändigen Poſthülfsboten ſollen
künftig als „Poſthülfsboten“ bezeichnet werden.

Ferner iſt es den Poſtunterbeamten ge-
ſtattet worden, für die Folge bei Beſtellung
von Poſtzuſtellungsurkunden der Namens-
unterſchrift ihren Amtscharakter beizufügen.

Unfrankirte Briefe und Poſtkarten, ebenſo
ungenügend frankirte Briefe, Poſtkarten und
Druckſachen, die an Perſonen der Schiffsbe-
ſatzungen der deutſchen Kriegsſchiffe im Aus-
lande gerichtet ſind, ſollen fortan, wenn der
Abſender nicht angegeben iſt, dem Marine-
Poſtbüreau überwieſen werden.

Fremdkörper im Auge. Während
des Radfahrens gerathen häufig kleine Körper
als Staubpartikelchen, kleine Jnſekten uſw.
in das Auge und verurſachen zuweilen heftige
Schmerzen und als weitere Folge nicht un-
bedenkliche Entzündungen. Wo man dieſer
Gefahr erſichtlich ausgeſetzt iſt, beſonders bei
Gegenwind, ferner um die Nachmittagsſtunden
in der Nähe von Gewäſſern, wo Mücken
ſchwärmen, empfiehlt es ſich, einen Schleier
zu tragen, der noch den Hals bedeckt. Gilt
es, einen in das Auge gedrungenen Körper
zu entfernen, ſo verſuche man keinesfalls
dies durch Reiben zu erreichen; in den meiſten
Fällen genügt es, das Auge zu ſchließen,
nach einiger Zeit wird man den Gegenſtand
in den Winkeln der Lider verſpüren, wo er
ſich leicht entfernen läßt. Jſt man in Ge
ſellſchaft und läßt ſich der Zweck auf letzt
genannte Weiſe nicht erreichen, ſo ziehe ein
Begleiter das untere Lid vom Auge etwas
ab, währenddem der Patient nach dem
Himmel ſchaut, und entferne den eventuell
ſichtbar gewordenen Fremdkörper mit dem an
gefeuchteten Zipfel eines Taſchentuches. Iſt
der Körper an der Jnnenſeite des oberen
Augenlides, ſo ſehe der Betreffende nach
unten, während man das Lid horizontal ab-
zuziehen und dann über den kleinen Finger
der linken Hand umzuſtülpen ſucht.

„Ehejubiläumsmedaille mit der
Zahl 60“. Der Kaiſer hat für Ehepaare,
welche ihre diamantene Hochzeit begehen un
anläßlich ihrer goldenen Hochzeit bereits d
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heſondere Auszeichnung unter dem Namen
Ehejubiläumsmedaille mit der Zahl 60“

geſtiftet. Dieſelbe beſteht in einer die Ehe
ubiläumsmedaille umgebenden Tafel, auf
velcher die Zahl „60“, Myrthenzweige und
Fheringe auf die Bedeutung der kaiſerlichen
tiftung hinweiſen. Die Verleihung der

Medaille mit der Zahl 60 ſoll nach denſelben
rundſätzen erfolgen, wie ſie bei Verleihung

der einfachen Medaille in Anwendung kommen.
Es regnet! Durch den Wonnemonat

Mai haben wir uns unter allerlei Seufzern
hindurch geſtümpert, nun kam der Juni mit
hellem Sonnenſchein und warmer Temperatur.
Fs gab zwar auch in dieſem Monate etliche
Tage, die Manchem nicht gefielen, aber im
Großen und Ganzen war der Juni paſſabel.
Wir ſind nun glücklich bei demjenigen Monat
angelangt, der als der heißeſte im ganzen
Jahre gilt. Aber wie hat er ſich angelaſſen?
Seit vorgeſtern Abend regnet es mit nur
kurzen Jntervallen darauf los. Der ganze
Himmel gewährt den Anblick einer bleigrau-
farbenen Decke, kein Sonnenſtrahl dringt
durch die Wolken. Das Wetter iſt geradezu
troſtlos. Mancher, der nach ſtattgehabtem
Schulſchluß in die „Sommerfriſche“ reiſen
wollte, dürfte ſeine Abreiſe verſchoben haben.
Hoffentlich wird's bald anders.

Sommertheater. Der „Tivoli“-Saal
war geſtern Abend trotz des miſerablen
Wetters gut beſetzt. Zur Aufführung gelangte
die Operettenpoſſe „Der Goldfuchs“. Jn
Anbetracht des guten Spiels wurde viel ge-
lacht, das Stück fand beifällige Aufnahme.
Herr Preuß als Auguſt Tute wußte zu
amüſiren, auch die Herren Thiel und
Steinert gefielen infolge ihres temperament-
vollen Spiels ungemein, ebenſo Frau
Schaffnit. Das Zuſammenſpiel war ein
recht befriedigendes, flottes, die Beſucher
gingen beluſtigt nach Hauſe. Morgen,
Dienſtag, findet eine Wiederholung des
„Hüttenbeſitzer“ ſtatt. Am Mittwoch geht
„Comteſſe Guckerl“ in Scene. Ueber
die Aufführung der Luſtſpiel Novität
ſchrieben kürzlich die „Dresdener Nachrichten“:
Die königl. Majeſtäten beehrten die vorgeſtrige
Aufführung von „Comteſſe Guckerl“ mit
ihrem Beſuche und wohnten der Vorſtellung
mit Jntereſſe bis zum Schluſſe bei. Seit
langen Jahren eroberte ſich die ausharrende
Gunſt des Publikums kein Bühnenwerk von
dieſer ſchlichten, faſt darf man ſagen keuſchen
Art in ſolch' hohem Maße.

Zigeuner-Kenzert in der Reichs-
krone““. Trotz des wenig einladenden
Wetters hatte ſich geſtern Abend das Publikum
ſehr zahlreich in dem großen Saale der
„Reichskrone“ eingefunden, um den Klängen
des Orcheſters Rakoczi zu lauſchen. Die
Mitwirkenven traten in Nationaltracht auf,
als Jnſtrument überwog die Violine. Das
Programm war ſehr vielſeitig, wir begegneten
neben einem Walzer Melodien aus „Carmen“,
dem Liede: „Deutſchland, Deutſchland über
Alles“ und zwei Chorgeſängen 2c. Die Aus-
führung war eine ſehr exakte, und ernteten
die vortragenden Künſtler wiederholt leb-
haften Beifall. Der mit allgemeiner Spann-
ung erwartete Serpentintanz gefiel allgemein,
vor Allem der Flammentanz, der hier wohl
zum erſten Male geſehen wurde.

Provinz und Amgegend.
Halle a. S., 30. Juni. Die Hiſtoriſche

Kommiſſion der Provinz Sachſen hielt
am 10. und 11. Juni unter dem Vorſitz
des Geheimen Regierungsrathes Prof. Dr.
Lindner, ihre 25. ordentliche Sitzung in
Eisleben ab. Nach Erledigung einiger
Angelegenheiten der inneren Organiſation
und Verwaltung wurde zunächſt über den
Stand der von der Kommiſſion unternommenen
Publikationen berichtet. Von den Geſchichts-
quellen wurde in dem vergangenen Ver-
waltungsjahre das Urkundenbuch des Hoch-
ſtiftes Merſeburg von Prof. Dr. Kehr
fertig geſtellt. Zur Ausgabe gelangte das
von Bibliothekar Dr. Hortzſchansky be-
arbeitete Regiſter zu den Matrikeln der Uni-
verſität Erfurt. Von dem Urkundenbuch der
Stadt Goslar, herausgegeben von Landgerichts-
direktor Bode, befindet ſich der 3. Theil, der
die Jahre 1301 1337 umfaßt, im Druck.
Die Arbeiten des Dr. Kohlmann an dem
Urkundenbuche der Stadt Halle ſowie die von
Prof. Dr. Jäger an dem Eichsfeldiſchen Ur-
kundenbuche und die Herausgabe der Chronik des

Konrad Stolle durch Gymnaſialdirektor Dr.
Thiele in Erfurt ſind weiter gefördert worden.
Von den „Darſtellenden Veröffentlichungen“
erſchienen: eine Abhandlung von Oberlehrer
Dr. A. Pick über: Schiller in Lauchſtädt
im Jahre 1803 (als Neujahrsblätter für
1899) und die von Gymnaſialdirektor Dr.
Dannehl in Sangerhauſen herausgegebene

Lebensbeſchreibung des verſtorbenen Direktors
des ProvinzialMuſeums Dr. Julius Schmidt.

Halle a. S., 29. Juni. Angeſpornt durch
das Vorgehen der hieſigen Maurer, wollen
nun auch die Bau- und Erdarbeiter in
eine Lohnbewegung eintreten. Sie fordern
einen Stundenlohn von 40 Pfg.

Lauchſtädt, 30. Juni. Heute feiert die in
weiten Kreiſen bekannte Firma F. C. Demand
hier ihr 50 jähriges Geſchäftsjubiläum.

Zſcherben bei Merſeburg, 1. Juli. Am
heutigen Tage waren es 25 Jahre, daß der
Ortsrichter C. Kurth ſein Amt in der Ge-
meinde bekleidete, und nicht unbeachtet ließ
dieſe das Ereigniß vorübergehen. Sie ver-
anſtaltete eine Feier, die von der Achtung
und dem Anſehen Zeugniß gab, deren ſich
der Jubilar in der Gemeinde zu ecfreuen hat.
Mit einem Muſikchor begaben ſich die Haus-
väter in die Wohnung ihres Ortsrichters, um
ihm ein Ständchen darzubringen und durch
den Mund des Ortspfarrers zu begrüßen.
Er wies darauf hin, wie durch die wieder-
holte Wahl das Vertrauen und die An-
erkennung der Gemeinde zum Ausdruck ge-
kommen ſei und wie der Gefeierte dasſelbe
zu rechtfertigen gewußt habe durch ſein
Bemühen um das Wohl und die Förderung
der ihm anvertrauten Gemeinde und durch
ſeine Bereitwilligkeit, den einzelnen Familien
berathend und helfend zur Seite zu ſtehen.
Mit dem Wunſche, daß er noch viele Jahre
ſeines Amtes in Kraft und Rüſtigkeit warten
möge, wurde als Zeichen freudiger Antheil-
nahme und herzlichen Dankes ein Lehnſtuhl
mit einigen anderen Gaben überreicht. Jm
Gaſthauſe vereinigte man ſich dann zu einem
Mahle, bei welchem eine der Bedeutung des
Tages entſprechende fröhliche Stimmung
herrſchte. Ein bemerkenswerthes Zuſammen-
treffen war es, daß zwei andere Gemeinde-
glieder zugleich mit dem Jubilar den 25jähr.
Gedenktag amtlicher Gemeindethätigkeit be-
gehen konnten, der Landwirth K. Weißhahn
als Schöppe und der Th. Wolf als Verwalter
der Ortsarmenkaſſe. Auch ihrer wurde b
dem Feſtmahle gevacht. Mögen ſich an ihn
allen die Wünſche erfüllen, die ihnen da
gebracht wurden.

Sachſa, 30. Juni. Zwei junge Burſchen
überfielen dieſer Tage auf dem Wege nach
dem Ravenskopfe bei Sachſa, bei dem Kreuz-
weg nach Stöberhey, eine junge Dame, die
auf dem Ravenskopfe Erholung ſuchen wollte.
Die frechen Wegelagerer nahmen der Dame
eine Geldtaſche mit 250 Mk. Jnhalt fort
und ergriffen dann die Flucht. Jetzt iſt es
gelungen, die jugendlichen Verbrecher, Söhne
eines Holzhauers aus Sachſa, in Ellrich feſt-
zunehmen und ins dortige Gerichtsgefängniß
zu ſchaffen. Nicht allein in Sachſa, ſondern
im ganzen Harze ſteht dieſer bedauerliche
Vorfall vereinzelt da.

Vermiſchtes.
Heppenheim a. d. Bergſtr., 30. Juni.

Schreckliches Unglück brachte das geſtern Nach-
mittag kurz nach 5 Uhr über die Bergſtraße gehende
Unwetter zwei hieſigen Familien. Das ſehr raſch
herangezogene Gewitter mit in Strömen nieder
gehendem Regen machte es den auf den entfernt-
liegenden Gemarkungsfluren arbeitenden Leuten
nicht möglich, nach Hauſe zu eilen. So flüchteten
ſich eiwa 15 Perſonen, Männer, Frauen und Kinder
von hier in das an der Gewann „Armbruſt“ ſtehende
Schutzhäuschen. Da man auch noch ein Pferd in
daſſeloe untergebracht hatte, war es dem hieſigen
Schmiede Lorenz May wegen mangelnden Raumes
nicht mehr möglich ſeiner Frau und Tochter in die
Hütte zu folgen, weshalb er bei ſeiner Kuh im
Freien verblieb. Als er nach beendigtem Regen ſich
zur Hütte begab, bot ſich ihm ein grauenhafter An
blick. Sämmtliche Perſonen mit nur zwei Aus-
nahmen lagen bewußtlos auf dem Boden. Der
Blitz hatte in die Hütte geſchlagen. May brachte
die Leute, ſo gut es eben ging, ins Freie. Der 35
Jahre alte Fuhrmann Peter Eberhard V. und der
25jährige ledige Landwirth Eeorg Fiſcher II. waren
getödtet, während die übrigen ſich wieder erholten.
Eberhard hinterläßt eine Witwe mit 5 Kindern,
von denen vier mit in der Hütte anweſend waren.
Die Frau des May wurde an Arm und Bein vom
Blitzſtrahl ſchwer verletzt. Herzzerreißend war der
Jammer der Angehörigen, als man die beiden Ver-
unglückten nach Hauſe verbrachte. Beide waren
angeſehene, brave und fleißige junge Männer.

Jnowrazlaw, 29. Juni. Eines recht ge-
ſunden Schlafes erfreute ſich ein Arbeiter, über
den ein ganzer Güterzug hinwegging. Der Heizer
des in der Nacht um ein Uhr in Jnowrazlaw ein-
treffenden Güterzuges bemerkte hinter der Station
Güldenhof beim Scheine der Laterne, daß ein Menſch
vor dem Zuge auf den Schienen lag. Es wurde
daher ſofort gebremſt, doch konnte der Zug erſt zum
Stehen gebracht werden, als er ſchon eine ziemlich
weite Strecke die Fahrt fortgeſetzt hatte. Die Be
amten leuchteten nun die Strecke ab und fanden
endlich hinter dem letzten Wagen des Zuges einen
Arbeiter im feſten Schlafe; nicht einmal das
heftige Gepolter des über ihn hinwegfahrenden
Güterzuges hatte ihn zu erwecken vermocht.

Aleines Feuilleton.
Die Hochzeit des Erbprinzen Danilo

von Montenegro mit Prinzeſſin Jutta von

Mecklenburg-Strelitz dürfte, wie in einge-
weihten Kreiſen verlautet, einen Aufſchub er-
leiden. Veranlaſſung zu dieſem ſich überaus
hartnäckig erhaltenden Gerüchte giebt nach
den „Münch. N. N.“ der Geſundheitszuſtand des
prinzlichen Bräutigams. Dieſer erkrankte vor
zwei Jahren, ſo daß ein Arzt aus Raguſa,
welcher ſrüher am fürſtlichen Hoſe lebte, zu
dem Patienten berufen wurbe und an dem-
ſelben eine energiſche Operation vornahm.
Das Leiden wurde dadurch vermindert, jedoch
nicht vollſtändig behoben. Prinz Danilo
reiſte vor einigen Tagen nach Wien, um den
Rath eines bekannten Spezialiſten einzuholen.
Dieſer beſteht nun auf einer ſyſtematiſchen
und gründlichen Kur, ehe der Thronfolger
daran denken dürfe, ſeine junge Braut heim-

führen. Perſonen, welche den Prinzen in
ven letzten Wochen öfter zu ſehen Gelegenheit
hatten, beſtätigen deſſen hinfälliges Ausſehen
und die große Niedergeſchlagenheit des früher
blühenden und lebensfriſchen Fürſtenſohnes.
Am Hofe herrſcht darob Trauer, und Fürſt
Nikolaus befindet ſich in fortwährender, ſeine
Umgebung zeitweiſe beängſtigender Aufregung,
die namentlich ſeit Mitte Mai in Zunahme
begriffen iſt und durch Blättermeldungen,
die ſeine pſychiſchen Jndispoſitinnen in die
Oeffentlichkeit brachten, nur noch geſteigert
wird. (Die „Kreuzztg.“ dementirt dieſe Mel-
dungen.)

Tod durch Benzinvergiftung. Man
ſchreibt uns: Jm Verhältniß zu dem umfang-
reichen Gebrauche, der beinahe in jedem Haus-
halte von Benzin gemacht wird, hört man
nur ſelten von Vergiftungsfällen durch dieſen
Stoff. Deshalb darf man aber durchaus
nicht glauben, daß das Benzin zu den unge-
fährlichen Dingen gehört, und da es durch
einige techniſche Neuerungen, z. B. bei den
Motorfahrzeugen, jetzt noch eine größere Rolle
ſpielt als früher, ſo mag es im allgemeinen
Intereſſe liegen, auf die Giftigkeit des Benzins
und die Art ſeiner Wirkung hinzuweiſen.
Sowohl die Flüſſigkeit als der Dampf des
Benzins beſitzen giftige Eigenſchaften. Sie
wirken in der Regel ähnlich wie eines der
gewöhnlichen Betäubungsmittel und veran-
laſſen, in größeren Mengen eingenommen,
tiefe Bewußtloſigkeit, eine außcrordentliche
Beſchleunigung des Pulſes und eine Schwächung
der Athmungsthätigkeit. Bei einem Mann,
der fünf bis ſechs Gramm Benzin verſchluckt
hatte, war, nachdem die eigentlichen Ver-

giftungserſcheinungen aufgehört hatten, der
Benzingeruch im Athem noch 62 Stunden lang
bemerkbar. Gewöhnlich erfolgt eine raſche
Wiederherſtellung der Vergifteten, aber Todes-
fälle durch Benzin gehören doch keineswegs
zu den unerhörten Dingen. So wurde 1893
ein Bericht veröffentlicht über eine tödtliche
Benzinvergiftung bei einer 26jährigen Frau,
die etwa eine Unze Benzin getrunken hatte
und zwölf Stunden darauf am Herzſchlag
ſtarb, trotzdem ſofort ärztliche Hülfe zur
Stelle war. Ein zweijähriges Kind iſt ein
mal ſchon an einem Mund voll Benzin ge-
ſtorben. Neuerdings wird aus England ein
Fall von Benzinvergiftung ausführlich be-
ſchrieben, der ſo recht dazu geeignet iſt, zur
Vorſicht in dem Umgang mit dieſem chemiſchen
Stoff dringend zu ermahnen. Ein Mädchen
in den zwanziger Jahren hatte ſich ſchon
verſchiedentlich mit Selbſtmordgedanken ge-
tragen, weil ſie unheilbar epileptiſch war.
Eines Tages im April dieſes Jahres hörte
ihre Schweſter ein verdächtiges Geräuſch im
Nebenzimmer und ging hinüber, in dem
Glauben, daß das unglückliche Mädchen
wiederum einen Anfall bekommen hätte. Sie
fand es am Boden liegend, neben ihr eine
leere Flaſche, von der ſie wußte, daß Benzin
darin geweſen war, der ganze Raum war
mit einem ſtarken Benzingeruch erfüllt. Die
Schweſter bereitete ſofort ein Brechmittel, das
auch ſeine Wirkung that. Die Vergiftete
klagte über heftig brennenden Schmerz im
Magen, im Halſe und im Munde, blieb aber
völlig bei Bewußtſein und konnte ſogar am
nächſten Morgen mit einiger Unterſtützung
die Treppe hinunter gehen, wo ihr ein Lager
bereitet war. Der Arzt ſah ſie ſieben Stunden,
nachdem ſie das Gift genommen hatte. Die
Patientin befand ſich in einem jammervollen
Zuſtande, ſie litt an entſetzlichem Brennen in
Magen und Bruſt, großen Schluckbeſchwerden
und einem Gefühl äußerſter Schwäche, die
Zunge war ſo weiß, als ob ſie mit weißer
Farbe angeſtrichen wäre, und der Schlund
ſah ähnlich aus. Der Puls zeigte 88 Schläge,
und die Temperatur war noch normal. Am
nächſten Tage verſchlimmerte ſich der Zuſtand
bedeutend. Die Schmerzen in Kehle und
Magen waren unerträglich, die Aufnahme
ſelbſt von flüſſiger Nahrung unmöglich, der
Athem ſehr kurz und ſchnell. Sie konnte nur
im Flüſtertone ſprechen. Eine Jmpfung mit

1 Strychnin verfehlte ihre Wirkung, und am

zweiten Tage fand der Arzt die Kranke in
tiefer Ohnmacht, und die ſchwachen Puls-
ſchläge hatten die Zahl von 160 in der
Minute erreicht; ſie ſtarb 50 Stunden nach
der Vergiftung. Die Unterſuchung nach dem
Tode führte zur Feſtſtellung einer furchtbaren
Entzündung der Athmungswege, des Magens
und faſt des ganzen Verdauungskanals, das
Herz dagegen war unverſehrt. Das Gehirn
und die Gehirnhaut waren mit Blut über-
füllt, die Blutgefäße ſtark zuſammengezogen.
Danach iſt anzunehmen, daß das Benzin eine
direkte Giftwirkung auf das Gehirn beſitzt
und dadurch die Störung in der Athmung
und im Säßftekreislauf herbeiführt. Jeden-
falls dürfte das Benzin in ſeiner Wirkung
eines der fürchterlichſten Gifte ſein, die irgend
zum Zwecke eines Selbſtmordes benutzt
werden können.

Eine elektriſche Bahn mit Schnell
zugsbetrieb ſoll zwiſchen Liverpool und
Nancheſter gebaut werden. Man hofft, die
Strecke zwiſchen beiden Orten (bei einer Ge-
ſchwindigkeit von 145 Kilometer in der
Stunde) innerhalb 20 Minuten zurückzu-
legen.

Humoriſtiſches.
Seine Schätzung. Arzt: „Wir werden

vor allem für Gewichts-Zunahme ſorgen müſſen;
wie ſchwer iſt wohl Jhr Fräulein Tochter?“
Kommerzienrath: „Nu, ſag mer Dreimalhun-
derttauſend Mark!“ Unüberlegt. Mann:
„Jch gehe nur mal nebenan ins Gaſthaus,
um ein Glas Bier zu trinken. Jch bin gleich
wieder hier!“ Frau: „Aber Franz, du
wirſt doch nicht ſo ohne Kragen und Kravatte
gehen? Du mußt dich ja vor den Leuten
ſchämen!“ Mann: „Ach was, da drüben
verkehrt überhaupt kein anſtändiger Menſch!“

Eitel. Bettler (zum Gigerl): „Entſchul-
digen Sie, haben Sie nicht e abgelegte
Schnurrbart -Binde für mich Doch
etwas. Vater: „Jch hoffe, mein Sohn, du
haſt dir auf der Univerſität das Sprichwort
zu Nütze gemacht, daß man niemals borgen
und niemals verleihen ſoll!“ Student:
„Wenigſtens theilweiſe, lieber Vater, verliehen
habe ich nie etwas!“

Wetterbericht des Kreisblattes.
4. Juli. Vorwiegend heiter bei Wolkenzug, warm,

ſtellenweiſe Gewitter.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Todesfall
eines Theilhabers im vorigen Jahre
und die dadurch veranlasste Ueber-
nahme des LILagers, welches nunmehr
geräumt werden muss, nöthigt uns zu
vinem Wirklichen

totalen Ausverkauf
mit einem Extra- Rabatt von 20 Proz.
auf sämmtliche Stoffe einschliesslich
der nen hinzugekommenen und offeriren

20 Prozent
Extra- Rabatt
während des
Ausverkaufs. wir belspièleweise:

6 Meter solid. Sommer- u. Uerbststoff
z. Kleid f. M. 1.80 Pf.

6 Meter solid. Winterstoff z.
f. A. 2.10 Pt.

3 Meter Buxkinstoff z. ganzen Herrn-
anzug f. M. 3.60 Pf.

sowie schönste Kleider- und Blousen-
stoffe versenden in einzelnen Metern
bei Aufträgen von 20 Mark an franco

Oettinger Co.Frankfurt a. M.. Versandthaus,

Kleid
Muster

auf Verlangen
ſfranco

stoffe, Sammte, Velvets
kauft jede Dame am beſtenh jdS e en und billigſten direkt von

von Elten Keussen, Krefeld.
Das große Muſterſortiment wird auf Wunſch franco zugeſandt-

von 24 Professoren
der Medizin geprüft

und empfohlen haben ſich
die Apotheker Richard

Z. Brandt's Schweizerpillen,
welche in den Apotheken
die Schachtel à 1 M. erhält

lich, wegen ihrer unüber
troffenen zuverläſſigen, an
genehmen dabei vollſtändig
unſchädlichen Wirkung gegen

Leibes-Verstopfung
(IIartleibighkeit),
deren unangenehme Folgezuſtände,
ſchmerzen, Herzklopfen, Blutandrang, Schwindel,
Unbehagen, Appetitloſigkeit 2c. einen Weltruf er
worben. Nur 5 Pfg. koſtet die tägliche Anwendung
und ſind die Apotheker Rich. Brandt'ſchen Schweizer
pillen bei den Frauen heute das beliebteſte Mittel.

Die Beſtandtheile der ächten Apotheker Richard
Brandt'ſchen Schweizerpillen ſind Extrakte von
Silge 1,5 Gr., Moſchusgarbe, Aloe, Abſynth, je 1
Gr. Bitterklee, Gentian je 0,5 Gr., dazu Gentian
und Bitterkleepulver in gleichen Theilen und im
Quantum, um daraus 50 Pillen im Gewicht von
0,12 herzuſtellen.

e
e

Stuhlgang und
wie Kopf
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Nummer 154. 1899. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Dienſtag, den 4. Juli.
Civilſtandsregiſter der

Stadt Merſeburg
vom 26. Juni bis 2. Juli 1899.

Eheſchließungen: der Bäckermſtr.
Paul Julius Wolf mit Emma Bauer in
Cöthen; der Bäcker Ferdinand Oskar
Gröbel mit Antonie Schwabe, in Klein-
Gräfendorf, der Tapezierer Max Kunter
mit Laura Emma Anna Nolte in Leipzig,
der Poſthilfsbote Hermann Hetzel mit
Auguſte Louiſe Henckel in Helbra.

Geboren: dem Fabrikarbeiter K. O.
Mahler ein S., Kreuzſtr. 3; dem Bahn-
arbeiter St. Gendera eine T., Schmaleſtr.
8; dem Buchhalter H. Kühn eine T.,Gotthardtſtr. 3; dem Mauaſchinenſchloſſer
A. Fritzſche eine T.; Friedrichſt. 6; dem
Lehrer W. H. G. Jlſe ein S.; Altenb.
Schulplatz 25 dem rer G. H. F.
Schmidt ein S., Krautſtr. 1; eine unehel.
T.; dem Lohgerber F. W. Kunze ein S.,
gr. Sixtiſtraße 16; dem Handarb. E. Quaasein S., Neumarkt 67; dem Ober-Poſt-
Aſſiſtent E. Krüger eine T „Oelgrube 20/21;
eine unehl. T.; ein unehl. S.; dem
Schloſſermſtr. R. Gärtner ein S., Unter-
altenburg 62; dem Viehhändler g. Nürn-
berger ein S., es Straße 2 a
dem Cigarrenmacher P. H. Thomas
ein S., Oelgrube 1.

Geſto rben: De Fabrikant H. Lud
wig todtgeb. T., Seffnerſtraße 5; desCartonagen Zuſchneiders L. Lehmann T.

Anna Marie, 6 M., Dammſtr. 10; desSchuhmachermſtrs. M. Gebhardt T.
Margarethe Hedwig, 8 M., Fiſcherſtr. 10;
des Handarb G. Witter Ehefrau Louiſe
geb. Beyer. 66 J., Sixtiberg 7; des
Schriftſetzers A. Prieſe T. Emma, 1 J.,
Preußerſtr. 14; des verſtorb. zimmermanns
W. Hetzer Wittwe Henriette geb. Schultze,
75 J., Brauhausſtr. 4

Bekanntmachung.
Die Reichstelegraphenlinien unter-liegen len See oder

Steinwürfe u. w. zertrümmert.
Da hierdurch die Benutzung der
Telegrap henanlagen verhindert oder
gefährdet wird, ſo wird hiermit
auf die Strafen aufmerkſam gemacht,
mit welchen derartige Beſch ädigungen

durch das Strafgeſetzbuch für das
deutſche Reich bedroht werden.

Gleichzeitig wird bemerkt, daß
demjenigen, welcher die Urheber
vorſätzlicher eſcaädigungen oder
Veränderungen der Telegraphen-
anlagen derart ermittelt und zur
Anzeige in a daß dieſelben zum
Erſatze und zur Strafe herangezogen
werden können, Belohnungen bis zur
Höhe von 15 Mark in jedem einzelnen
Falle aus de Mitteln der Reichs-
Poſt und Telegraphenverwaltunggezahlt werden

Dieſe Belohnungen werden auch
dann bewilligt, wenn die Schuldigen

wegen jugendlichen Alters oder
wegen ſonſtiger perſönlicher Gründe
geſetzlich nicht haben beſtraft oder
zum Erſatz heran gezogen werden
können; desgleichen, wenn die Be-
ſchädigung noch nicht wirklich aus-
geführt, ſondern durch rechtzeitiges
Einſchreiten der zu belohnenden
Perſonen verhindert, der gegen die
Telegraphenanlage verübre Unfug
aber ſoweit feſtgeſtellt worden iſt,
daß die Beſtrafung des Sch yuldigen

erfolgen kann.
Die einſchlägigen Beſtimmungen

in dem Strafgeſetzbuche für das
deutſche Reich lauten:

S 317. Wer vorſätzlich und rechts-
widrig den Betrieb einer zu öffent-
lichen Zwecken dienenden Telegraphen-
anlage dadurch verhindert oder ge-
fährdet, daß er Theile oder Zubehör-
ungen derſelben beſchädigt oder Ver-
änderungen daran vornimmt, wird
mit Gefängniß von einem Monat
bis zu drei Jahren beſtraft.
eine der vorbegeichneten Handlungen

den Betrieb einer zu öffentlichen
Zwecken dienenden Telegraphen
anlage verhindert oder gefährdet,
wird mit Gefängniß bis zu einem
Jahre oder mit Geldſtrafe bis zu
neunhundert Mark beſtraft u. ſ. w.

S 318 a. Unter Telegraphen-
anlagen im Sinne der 88 317 und
318 ſind Fernſprechanlagen mit

begriffen. (2209Halle, den 6. Juni 1899.
Kaiſerliche Ober-Poſtdirektion.

J. V.: gez. Rettig.

Zeitungsträgerin
ſofort geſucht.

Kreisblatt-Druckerei.

R 9 an Ziehuu ohne Feder des Geriuuptunes.9

Vierte Berliner Ziehung unwiderruflich

ar am 1I1. Juli 1899 ePfoeordes-

Lotterie
3233 Gewinne Mark 102000 Werth

Hauptgewinne
15000, 10000, 9000, 8000 N.
Loose à 1 MarkK, auf 10 Loose ein Freiloos, re und Liste 20 Pfg.,

1506

empfiehlt und versendet auch gegen Briefmarken

Carl Heintze, General-Debit, h
Reichs Gr ä27Nur 2 Tage. Zur Reichskrone. Nur 2 Tage.

W Geſchwiſter Ahlers
Afrikaniſcher Cireus.

Jch mache die hochgeehrten Herrſchaften von Merſeburg
und Umgegend darauf aufmerkſam, daß unſer Theater
zum erſten Male hier iſt.

Montag, den 3. Juli,
die 2 Enötffnungsvorsteltungen,

die erſte Nachmittags 5 Uhr, große Familien-Vorſtellung, die zweiteAbends 8 Uhr, Gala- Vorſtellung.

Dienſtag, den 4. Juli,
clie beiden Ahschieds-Vorstellungen,

Anfang Nachmittags 5 Uhr und Abends 8 Uhr.
Die Vorſtellungen finden bei gutem Wetter im Garten, bei un-

günſtiger Witterung im Saale ſtatt.
a KHaſſenöffnung Stunde vor Beginn.

Preiſe der Plätze Erſter 80 Pf., Zweiter 50 Pf., Gallerie 30 Pf.
Kinder auf allen Plätzen die Hälfte.

Zuletzt hatten wir die allerhöchſte Ehre, in Plön vor Kronprinz
Wilhelm, Prinz Eitel-Fritz und Prinz Abdalbert eine Sondervorſtellungzu geben. Hochachtungsvoll
2201) Die Direlktion. Jnhaber mehrerer Hofdiplome.
e

Geſchäftsempfehlung.
Zeige hiermit ergebenſt an, daß ich hier im Hauſe des

Herrn Knoch, Markt 5. ein
Hut-, Mützen-, Pelz- I. filzwaarengeschäft
etablirt habe und verſich ere bei reeller Bedienung die billigſten

Preiſe HochachtungsvollRudolf Aiermann,2203) Merſeburg, Markt 5.00006009000 000000 0090e AdolfFeſtſpiel
in Lützen.

Drama für die Volksbühne von D. Paul Kaiser,
dargestellt von Bürgern und Bürgerinnen

Lätzens und der Cmgebun g.
Leitung und Titelrolle:

fierr Oskar Borchenchkt,
Heldendarsteller u. Regisseur am Stadttheater zu Leiprig.

Spieltage:6., 8., 9., 12., 13., 45., 16., 18., 19. Juli d. Js.
Anfang 71 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.

Preise der Plätze
Platz 3- M.. 1. Platz-2 M.. 2. Platz 1 M.. Galerie 50 Pfg.

Reinertrag zum Besten des Gustav Adolf-Vereins.
V An jedem Spieltage wird Abends 1030 Uhr hier ein Extrazug

nach Corbetha abgelassen. der Anschluss Leipzig, Merseburg

und Weissenfels hat. (2188Lützen., im Juni 1899.

Reservirter

nmac h

Das Festspiel- Comité.
Ekisen Moorbat Thür nd u. Gew. Tust

Se n en Sajsdna. Mai bis Ende

e Septe et et7 ins ush ünftead See Aaiténg.

n Sachsgehnähaſiswus Menvep- SFradenkrankhettem ime b n I
es unuesWaldgegend. e

Tee n S e SUnſere täglich friſch

geröſteten Kaffee's,
Pfd. 80 Pf., 1,00, 1,20, 1,40, 1,60, 1,80, 2,00 M,,

ſind unübertroffen, was feines Aroma, exquiſiten Geſchmack und

Ergiebigkeit anbelangt. (292Ein einziger Verſuch führt zu dauernder Abnahme.
Thee neuester Drnte, Cacao. Confituren,

Reiches Sortiment feiner Biscuits
zu billigſten reif en empfehlen

Pottel Broskowki, a.
K. e S h Je e u e S ee e ehe x un eſtarrte Em junger brauner Jagd

Kleereiter hund mit weißer BruſtT und weißen Pfoten iſt zu-
in der bekannten unübertroffenen gelaufen. Gegen Er-
Qualität empfiehlt (2133 j ſtattung der Jnſertionsgebühren und

C. Voigt. Zimmermeiſter Futterkoſten abzuholen (2224Akten a. Elbe. Meuschau Xr. 19.

h S n x X

ſt r 4Dammſtr. Nr. 6
iſt eine Wohn., beſt. aus 2 Stuben,
2 Kammern, Küche u. ſonſt. Zubehör
ſof. zu vermiethen u. 1. Okober zu

beziehen. (2194
Zwei ſchöne Logis u. II. Etg.,

à 5 Räume mit Zubehör ſind jetztzu vermiethen u. 3. Okt. e
Zu erfragen gr. Ritterſtr. 17. (220

Die zweite Etage Poſtſtraße
iſt wegen Verſetzung des jetzigen
Jnhabers zu vermiethen und zum
1. Oktober er., oder zum 1. April
nächſten Jahres zu beziehen. Zu
erfragen beim Hausmann. (2215

Die herrſchaftlich eingerichtete
I. Etage meines Hauſes Poſtſtraße
Nr. 6 iſt ſofort zu vermiethen und
am 1. Oktober cr. oder ſpäter zu

beziehen. (2225Schröder.
Eine Wohnung, 2 Stuben,

Kammer und Küche nebſt Zubehör
iſt zu vermiethen und 1. Oktober zu

beziehen. (2218Unteraltenburg 47, F. Witter.

Zu und
Abgangs-Liſten

vorräthig. KreisblattDruckerei.
aus I. Feſiſ- Verkauf.

Jch beabſichtige das mir
d gehörige, zu Merſeburg,

Teichſtraße Nr. 10 be-
S legene Hausgrundſtückmit Garten und Feld ſchleunigſt

preiswerth zu verkaufen. Wegen
Näherem wollen ſich FReflektanten
an Kaufmann Paul Thiele in
Merſeburg oder an mich direkt
wenden. J. Ed. Peuschel.

Halle a. S.,
212 Mansfelderſtr. 51.Verkänſuch
bildſchöner Fuehs, Oſtpr., 7j., 1,66
groß, ſehr ſchnell und ausdauernd,tadelloſe Berge weil für Beſitzer

zu klein, ſehr preiswerth. Näheres

durch (2212C. F. Henneberg, Erfurt.

Armen-Atteſt
Formulare,

auszuſtellen vom Amtsvorſteher be-
hufs Prozeßführung im Armenrecht
vorräthig in der

Kreisblatt-Druckerei.
Leichter, faſt neuer (2228

Jagdwagen
iſt preiswerth abzugeben. Näheres
unter B. F. 28 an Haaſeu-
ſtein Vogler, A.-G., Halle a. S.

9 2Rudolf Ziermann,
Merſeburg, Markt 5.

J Großes Lagerfeinſter Neuheiten
in Wiener Haar-

Fſilzhüten, Stroh-
hüten, Klapp- u.

Seidenhüten, Mützen, Regen-
ſchirmen, nur neueſte beſſere Sachen

zu ſehr billigen Preiſen. (2220
Hut-eparaturen

ſauber und billig.
Nachlaß-Inventar-

Perzeichniſſe
vorräthig in der

Kreisblatt- Druckerei.

nach Metz vom 14. bis 23.

Sommertheater Tivoll.
Dienſtag, den 4. Juli.

Der Hüttenbeſitzer.
Mittwoch, den 5. Juli.

Comtesse Guckerl,

Reichskrone.
Am 5. Juli, Abends 3 Uhr,

findet ein 2226)I boncert
Wiener Qnuartett für Volksmuſik

(Künſtleriſche Jnterpretation),

ſtatt. (2153I. Violine Carl Jeray.II. Violine Alfred Jagſchitz,Cello Otto Werner
Piano Julius Wiethe.

Vorverkaufs-Billets bei Herrn
Heinrich Schultze jun. à 40 Pfg.

Abend- Kasse 50 Pfg.
Je nach Witterung Garten oder S

Hochachtungsvoll

Reinhold Walther.

Saal.

d SGoldene Kugel.
Mittwoch, den 5. Juil,

e Schlachtefeſt.
Abends

Frei- Concert
Leitung des Herrn

Krumbholz.
Meine verehrten Gäſte lade freund-

lichſt ein. Edm. Meye.
Dienſtag

hausſchlacht. W ur ſt.

Die ehemaligen Angehörigen des
Magdeburgiſchen Füſilier- Regiments
Nr. 36 werden zur Theilnahme an
der am 18. Auguſt Mittags ſtatt-
findenden Enthüllungsfeier des Re-
gimentsdenkmals bei Verneville auf-
gefordert. Die Kameraden, welche
theilnehmen wollen, werden um
Mittheilung ihrer Adreſſen gebeten,
damit ihnen weitere Auskunft, im
beſonderen über die für die Reiſe

Auguſt
bewilligte Preisermäßigung Kenntniß

gegeben werde. (2217
Magdeburgiſches Füſilier-Regt.

Nr. 36, Halle (Saale).
Jm Gottes kaſten der Altenburger

Kirche fanden ſich im II. Quarral 1899
folgende Gaben
1. Für den Guſtav Adolf-

Verein
2. Ohne Beſtimmung

unter Direktor

0,60 M
7,774

zuſ. 8,31 M.
Den gütigen Gebern dankt herzlich

im Namen der kirchlichen Vertretung
die Gotteskaſten- Verwaltung

Delius. Leonhardt. Buſch.

Ein Hlädchen vom Lande,
welches ſich keiner Arbeit ſcheut, nicht
unter 20 Jahren, wird bei einem
monatlichen Gehalt von 12 Mark
ſofort geſucht.
Exped. d. Bl.

Eine Radfahr-Luftpumpe
(Karlſtraße) verloren. Wiederbringer

erhält Belohnung. (2006
Weiße Mauer 12 e.

15000 Pracht-BHetten
wurden verſ., ein Beweis, wie be
liebt m. ueuen Betten ſind. Ober,
Unterbett u. Kiſſen, reichl. mit weich.
Bettfedern gef., zuſ. 121 M., rHotelbetten nur 17 Mark, Herr
ſchaftsbetten, roth roſa Cöper, ſehr
empfeh., nur 221 M. Preisliſte
gratis. Nichtpaſſ. zahle vollen Be-

trag retour. (3042A. Kirſchberg, Leipzig,
Blücherſtraße 12.

Zu erfragen in der

MNevrichten lokalen Jnhalts
aus Merſeburg und Um-

gegend werden jederzeit an
genommen und entſprechend
honorirt in der

Kreisblatt-Druckerei.
Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. S Drut und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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